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An mem Kind. Von Carl Busse.

Manch einer schläft auf hartem Brett,
Du liegst im weichen Daunenbett,
Du kannst in Seidendecken,
Mein Kind, die Glieder strecken.

Doch heb' einst nicht das Haupt zu sehr:
Wir kamen auch von unten her.
In Tiefen haben wir geschafft,
Die Tiefe gab mir Kern und Kraft.

Es trug dein Ahn' kein Ritterschwert,
Ihm waren Pfriem und Ahle wert.
In blanker Kugel glomm das Licht —
Vergiss das nicht! Yergiss das nicht!
Und steigst du auf zu Macht und Glanz,
Und pflückst du dir den höchsten Kranz,
Hab' Achtung vor den Tiefen, Kind,
Daraus wir einst gewachsen sind.

(„Eltern-Zeitschrift".)

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

Darüber betlagten fidj 3ugleidj 23oten ber 23urgerfdjaft
uttb bes ©rufen oort (Senf. Diefe fdjlimme Sotfdjaft traf
faft äufammert mit einer artbern nom Raifer, ber ben Rönig
nach 23afel eirtlub, um gemeinfam mit ibm Rompeten3»

ftreitigteiten 3wifd)en bem bortigert Sifcbof unb bem ©rafert
oort ©Ifab 3U fdjlidjten. 9tadj 23afel reiten mubte ber Röntg,
bas roar nidjt 3U umgeben. Sludj foïlten bie ©enfer irgenbwie
tröftlichen 23erid)t heimbringen. 2ßie aber biefe böfe ©e»

fdjidjie erlebigt werben tonnte, mußten bes Rönigs 91at=

geber berausfinben, benn er felber fab teinen gangbaren
2Beg oor fiib.

Sogar ber Rämmerer fanb, ber Rönig müffe ein»

[(breiten. Doch roollte er feinen greunben ben 93el3 roafcben,

obne ibn nab 3U machen. Dem 23ifdjof, meinte er, gebübre
ein ftrenger Verweis unb bie Slufforberung 3um Schaben»

erfab. Dem ©rafen tonnte mit bes Rönigs Ungnabe ge»

brobt werben, wenn er nicht Orbnung fdjaffe in feinem ©e=

biet. Ru grobe Strenge gegen ibn würbe alle Sarone 3um

Sßiberftanb aufreden unb nur böfe folgen haben. Smmerbin
müffe ber Rönig feine ©ntfcbloffenbeit beutlicb Beigen.

Da fagte ber Radier: „9lu<h ich bin nicht Tür utt=>

nötige Strenge. 2tber bes Rönigs 23efebl, nor einem ge»

festen Siebter 3U erfcbeinen, mub 9iad)adjiung oerfctjafft

werben, fonft oerliert ber Rönig feine ÜRedjte. Ob ber ©raf
unb ber Sifdjof feblbar feien, wirb ber Siebter entfeheiben

unb ibnen bie oerbiente Strafe auferlegen. Sinbet ber Rönig
bann bie Strafe 3U bart, fo tarnt er oon feinem fRedjte ber

Segnabigung ©ebraueb machen. Da nun ber Raifer mit

heeresmaebt in 23afel erfcbeinen wirb, würbe es ihm nicht

febwer fallen, bem Rönig bie 3um ©infebreiten nötigen
Rriegsleute 3ur Verfügung 3U ftellen. graglid) bleibt bann

nur, ob ber Rönig ben ißreis besohlen will, ben fein er»

babener SReffe bafür oerlangen wirb. 3d) glaube, er werbe

nicht ungebührlich hoch fein."

Der Sofmeifter fdjwafelte, einerfeits habe ber Räm»

merer recht, was bie möglichen böfen folgen betreffe, anber»

feits müffe er bem Radier 3uftimmen, weil bes Rönigs 3tu»

torität nicht angetaftet werben bürfe. Doch foïlten bie fïebl»
baren oor bem ©inrüden ber Druppen in ihr ©ebiet nod)

gewarnt werben, bamit fie fid) eines Seffern befinnen unb

burdj ©rfebeinen oor bem fRidjter bas weitere ©infebreiten

unnötig machen tonnten.

5Iuch ber Raplan würbe um feine SOteinung gefragt
unb riet 3U fofortigem Sattbein, ©s fei bie Runft ber

Anführer, einen Rriegs3ug fo unblutig wie möglich burdj»

3ufübren unb bodj bas Riel 3U erreichen. Da wübte oiel»

leicht fRitter SBilibalb guten 3tat.

Der Hauptmann führte aus: „Die Reibwache foweit

3U perftärten, bab fie bie fühlbaren 3um ©eborfam 3toingen

tonnte, würbe 3U lange bauern unb bliebe nicht geheim.

Die ©egner würben audj rüften. ©in langwieriger Rrieg
wäre bie Sfolge. Darum mub bes Raifers £ilfe angenommen
werben, ©r wirb fie gerne Ieiften. 33ierbunbert Dîeiier wer»

ben genügen, wenn fie überrafdjenb oorgeben. So tönnte

bas Riel am fieberften unb fchnellften erreicht werben. Die

ölt unb
>V7 ^7 v. KIstt Lür Kkimstliclie àt und Kunst -,.l'k» t >1 ctà?^. LersusAktier: Allies Merger, Luckdrackerei, in Lern 4/. ^ SlZIHÄI'

à mem ici-là. Von OsrI Lusse.

Nanck einer sckläkt aat iisrteiu Lrett,
Du liefst lui waickell Oauueudett,
Du kannst lu 8ei6eu«isàeu,
Nà killd, <iie Llieder strecken.

Lock Ireì>' eiust nickt das Laupt xn sàr:
Mir leainen auck von nnten irer.
lu lielen lraben wir Aesckallt,
Lie Diele Zati mir Kern und krall.

Ls truA clein I.lcn' Icein Littersckwert,
làm vvareu Lkriern und àle wert,
lu tilaoleer ku^el ^ìomm das Dickt —
Ver^iss das llickt! VerZiss das llickt!
Lnd steigst dn an! xn Nackt und Llanx,
Lud pllückst du dir dell dëcksteu kraux.
Lad' àiltunA vor dell Dielen, kind,
Laraus wir eillst ^ewacksell siud.

(„Litern-^eitselirikt".)

(^esàiàliàe LrxälrluuA aus dem alteu Laufen von HuA0 Lalmer.

Darüber beklagten sich zugleich Boten der Burgerschaft
und des Grafen von Genf. Diese schlimme Botschaft traf
fast zusammen mit einer andern vom Kaiser, der den König
nach Basel einlud, um gemeinsam mit ihm Kompetenz-
streitigkeiten zwischen dem dortigen Bischof und dem Grafen
von Elsah zu schlichten. Nach Basel reiten muhte der König,
das war nicht zu umgehen. Auch sollten die Genfer irgendwie
tröstlichen Bericht heimbringen. Wie aber diese böse Ge-
schichte erledigt werden könnte, muhten des Königs Rat-
geber herausfinden, denn er selber sah leinen gangbaren
Weg vor sich.

Sogar der Kämmerer fand, der König müsse ein-

schreiten. Doch wollte er seinen Freunden den Pelz waschen,

ohne ihn nah zu machen. Dem Bischof, meinte er, gebühre
ein strenger Verweis und die Aufforderung zum Schaden-

ersah. Dem Grafen könnte mit des Königs Ungnade ge-

droht werden, wenn er nicht Ordnung schaffe in seinem Ge-

biet. Zu grohe Strenge gegen ihn würde alle Barone zum

Widerstand aufreizen und nur böse Folgen haben. Immerhin
müsse der König seine Entschlossenheit deutlich zeigen.

Da sagte der Kanzler: „Auch ich bin nicht für un-
nötige Strenge. Aber des Königs Befehl, vor einem ge-

sehten Richter zu erscheinen, muh Nachachtung verschafft

werden, sonst verliert der König seine Rechte. Ob der Graf
und der Bischof fehlbar seien, wird der Richter entscheiden

und ihnen die verdiente Strafe auferlegen. Findet der König
dann die Strafe zu hart, so kann er von seinem Rechte der

Begnadigung Gebrauch machen. Da nun der Kaiser mit

Heeresmacht in Basel erscheinen wird, würde es ihm nicht

schwer fallen, dem König die zum Einschreiten nötigen
Kriegsleute zur Verfügung zu stellen. Fraglich bleibt dann

nur, ob der König den Preis bezahlen will, den sein er-

habener Neffe dafür verlangen wird. Ich glaube, er werde

nicht ungebührlich hoch sein."

Der Hofmeister schwafelte, einerseits habe der Käm-
merer recht, was die möglichen bösen Folgen betreffe, ander-

seits müsse er dem Kanzler zustimmen, weil des Königs Au-
torität nicht angetastet werden dürfe. Doch sollten die Fehl-
baren vor dem Einrücken der Truppen in ihr Gebiet noch

gewarnt werden, damit sie sich eines Bessern besinnen und

durch Erscheinen vor dem Richter das weitere Einschreiten

unnötig machen könnten.

Auch der Kaplan wurde um seine Meinung gefragt
und riet zu sofortigem Handeln. Es sei die Kunst der

Anführer, einen Kriegszug so unblutig wie möglich durch-

zuführen und doch das Ziel zu erreichen. Da wüßte viel-

leicht Ritter Wilibald guten Rat.

Der Hauptmann führte aus: „Die Leibwache soweit

zu verstärken, dah sie die Fehlbaren zum Gehorsam zwingen

könnte, würde zu lange dauern und bliebe nicht geheim.

Die Gegner würden auch rüsten. Ein langwieriger Krieg
wäre die Folge. Darum muh des Kaisers Hilfe angenommen
werden. Er wird sie gerne leisten. Vierhundert Reiter wer-
den genügen, wenn sie überraschend vorgehen. So könnte

das Ziel am sichersten und schnellsten erreicht werden. Die
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übrigen folgen 3U bebenten, muh id) bem Honig unb feinen
weifen Ratgebern überlaffen."

Da bie Königin ber Seratung beiwohnte, bat ber
Hßnig audj fie um ihre SReinung. — „Deiber fetje id) teilten
2Beg, ben böfen Danbel obne Sßaffengewalt 3u erlebigen.
Die 23oten aus ©enf muffen Antwort hoben. ©infadje 3u»
ficljerung bes Schab euer fat) es würbe ihnen genügen. 2Bir
Anwefenben oerpflidjten uns fftllfdhtoetgenb, ben aufgehellten
Alätt, roenn ber Honig ihn genehmigt, mit feinem SBort
unb fonft in feiner SBeife 3U oerraten. (Sott möge uns bei»

flehen, bah er ohne 23Iutoergiehen 3ur Ausführung fomme."
Der Hönig muhte toohl ober übel in ben fauren Apfel

beihen unb ben Haifer um Dilfe bitten. Den ©enfern gab
ber Hakler einen fur3en 23rief mit bes Snhafts: „2Bir oort
(Sottes ©nahen Aubolf III., Hönig oon 23 urgunb unb Are»
tat, alle3eit ARehrer bes Aeidjes, haben unferer getreuen
Untertanen 3U ©enf Hlagen gnäbig angehört unb oer»
orbnen unb gebieten, bah biefelben Hläger uns ihre Sdja»
benerfahforberuttg toohl begrünbet einreidjen 31t unferer gnä»
bigen fßrüfung unb ©rlebigung."

Dem Hämmerer toar feine Stellung 3U lieb, als bah
er einen 23errat geroagt hätte. Den ebenfo unfichern Dof»
meifter gebachte bie Königin in ber nädjften 3dt im 2luge
311 behalten.

Schon am folgenben ÜRorgeit reiften ber Honig, ber

Hakler unb ber Hämmerer ab, begleitet oon etwa breihig
ÜDtann ber Deibwadje, bie im ©lauben waren, nur einen

fur3en Ausflug nad) 23afel 311 madjen. Der Aeft ber Deib»

wadje half bas Sdjloh fidjern unb bie Sdjeune jenfeits ber

3ugbriide, in weldjer SRildjtiere, 3agbhunbe unb feht aud)
bie foftbaren Aferbe ber Dofleute untergebracht waren.

Die Königin unb ihre Damen fchauten ben Abreifenben
oon ber Derraffe aus nad), bis fie 3wifdjen ben Säufern
ber 23urg oerfdjtoanben. Dann wollte bie Derrin bas Sd)Ioh
einmal beffer aüfehen unb bat ben Haftellan, fie burd) ben

SGebrturm hinauf 311 führen. 3m 2ßinfel bes Dunnes unb
ber nörblidjen Aingmauer ftunb bas Hornfjaus, in beffen

©rbgefdjoffe fid) ber ©ingang 3um Dürrn befanb. Sie traten
ein. 3n einer Aeilje grofjer haften lagerten etlidje hunbert
'Wolter (Setreibe aller Art, SBeigen, Dinfel, Aoggen, ©erfte
unb Sirfe. Da bie Königin fid) barum intereffierte, er»

Härte her Haftellan: „Diefe 23orräte werben erft oerwertet,
wenn bie neue ©rnte unter Dad) ift. kommen 23auern

burd) Dagelfdjlag ober Alihwadjs in Aot, fo fönnen fie

hier Saatgut holen, ohne bewudjert 3U werben. Das ©e»

treibe muh oon 3eit 3U 3eit umgefdjaufeli unb gelüftet
werben, bamit es nicht oerbirbt. Darum ift ber lebte Ha»

ften leer. Auf beut obent 23oben liegt nod) mehr Safer,
als bie oieleit fßferbe iebt oer3ehren werben, ©iniger ift
fdjon oertauft. 3m ben leeren Haften haben bie Alägbe
febt ihre Aadjttager." — Ann traten fie in ben unterften
Aaum bes Durines ein, ber nur burd) ein Heines (Sitter»

fenfter nad) bem Sof unb eine fchmale Sude auf ber Aorb»
feite erleudjtet rourbe. 3n etlichen Seffern war S.leifdj ein»

gefal3en ober geräuchertes in 2Ifdje aufbewahrt, barüber
auf 23rettern. ein 23rotoorrat. Die Damen fragten, was
bie Aolle an ber Dede mit bent Seil barüber bebeute. Da
trat ber Haftellan feft auf ein eifenbefd)tagenes oierediges
23rett in ber URitte bes Steinbobens, bah es einen hohlen

Don gab, unb antwortete: ,,©s ift beffer, man müffe biefe

©inridjtung nicht häufig gebrauchen. Sier unten ift bas

23urgoerIieh. Schwere 23erbredjer müffen auf ben Hnebel
im Seile fiben unb werben in bas fdjwar3e Doch hinab»
gelaffen." — „3ft febt jemanb brunten?" fragte ein Sräu»
lein. — „Aur fjiebermäufe, bie 3U bem fdjmalen Spalt 311»

oberft in ber 2Banb hineinfliegen, unb etwa einige Aalten.
2BoIIen wir nadjfefjen?" — „Aein, wir Gerichten." — ©ine
in bie bide Wauer eingebaute Dreppe führte aufwärts in
ein etwas helleres ©emad). 3n grohen Haften befanben
fid) hier anfehnlidje 23orräte an Sal3, Atefjl, Safergrühe,
23ohnen, ©rbfen, Dinfen, Aüffen unb Dörrobft; auf 23än!en

ftunben Heine unb grohe Döpfe 00II Sett, ©ier, 23utter,
Sonig unb ©ewür3e. Das ©elah war grau 3uttas Deilig»
tum, in bas fie nun bem töniglidjen Hod) ©inlah gewähren
muhte. Die Hönigin fanb, bas Sd)Ioh wäre nicht fo leicht

aus3uhungem, wenn es belagert würbe. Das fei ber widj»

tigfte 3wed ber oielen 23orräte, erflärte ihr ber Haftellan.
Sie müffen immer fo erneuert werben, bah fie nicht oer»

berben. — Die 23efudjer fliegen weiter empor unb tarnen

in bie etwas geräumigere SBaffentammer. ©in oergiitertes
Senfter nach Aorben, bas wie anbere aud). mit einem Da»

ben gcfd)Ioffen werben tonnte, unb eine Sdjiehfdjarte nach

Often liehen Dicht genug herein. SBurffpeere, Spiefje,
Schwerter, 23ogen unb oiele Afeile harrten hier ihrer trau»
rigett 23eftimmung. Auch Delmuts Armbruft unb bereit ge»

Iungene Aadjbilbung hingen fdjon an einer 2ßanb. Da3U

tarnen, nidjt oiel frieblicher gefinnt, eine Sßertbant unb oie»

lerlei SBertseug 3ur Anfertigung oon 2ßurfgefd)offen. Ah
ber Aktnb gegen ben Dof 3U war em Hamin, daneben ein

fchmaler Ausgang, ber auf ben 2Bebrgang ber öftiidjen
Aingmauer führte. 3m Hamin tonnte man Aedj ober Dar3
heih madjen unb es 00m SBebrgang aus auf foldje hinab»

giehen, bie mit Streitärten an bas Dor podjten. ÏGurbe
bie fid) nad) oben öffnenbe Salltüre gefd)Ioffen, fo gelang

es, bas ©emadj aud) bei ftrenger Hälte über ben ©efrier»
punît 3u erwärmen, ©s war' ber beooqugte Aufenthalts»
ort ber Hnedjte. Die beiben barüber gelegenen Stodwerfe,
in bie fteile Deitern führten, waren ihre Sd)Iaftammern,
jebe mit einem Senfter nad) Aorben unb 3wei Sdjiehfdjarten
nad) Cften. Der Haftellan flieg ooran; bie tapfern Damen

folgten ihm nad). 3n ber einen Hammer fdjliefen 3wei

Hnedjte noch, bie oon fERitternadjt an gewacht hatten. Auf
ber-3inne, in beren SAitte bes Honigs rote Sahne an einer

Stange im Sßinbe flatterte, befanben fidj fdjon 23ernharb
unb 3rmengarb, welche ben Ab3iehenben nadjfdjauten.' —
„Sieht man fie noch?" — „Sie finb bei ber Söhre, Hö»

nigin." — ©in Sdjwert leuchtete auf in ber Sonne. 3rmen»

garb fdjwentte ein weihes Dudj in ber Duft. Aun büßten

auf einmal oiele Sdjwerter. „Sie haben uns bemertt, Hö»

nigin", fagte 23ernharb. „Da will ich fie auch grüben." —

Damit nahm bie Hönigin bas Dud), fdjwentte es hin unb

her unb warf es bann über bie 23rüftung hinaus. Der
SBinb erfahte es unb trug es weit fort, „llnfere ©ebanten

folgen euch nach", fagte bie Hönigin.
„SBenn [ich bes Haftellans Dochter an ber Sßadje be»

teiligt, fo finb wir wohl in guter Dut." — ,,©s ift nicht

meine Dodjter, Hönigin. Deiber nidjt. Der Sährmann ift

ihr Aater." — „2Bie Ijeiheft bu?" — „3rmengarb, Hö»
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übrigen Folgen zu bedenken, mus; ich dem König und seinen
weisen Ratgebern überlassen."

Da die Königin der Beratung beiwohnte, bat der
König auch sie um ihre Meinung. — „Leider sehe ich keinen

Weg, den bösen Handel ohne Waffengewalt zu erledigen.
Die Boten aus Genf müssen Antwort haben. Einfache Zu-
Sicherung des Schadenersatzes würde ihnen genügen. Wir
Anwesenden verpflichten uns stillschweigend, den aufgestellten
Plan, wenn der König ihn genehmigt, mit keinem Wort
und sonst in keiner Weise zu verraten. Gott möge uns bei--
stehen, das; er ohne Blutvergießen zur Ausführung komme."

Der König mußte wohl oder übel in den sauren Apfel
beißen und den Kaiser um Hilfe bitten. Den Eenfern gab
der Kanzler einen kurzen Brief mit des Inhalts: „Wir von
Gottes Gnaden Rudolf III., König von Burgund und Are-
lat, allezeit Mehrer des Reiches, haben unserer getreuen
Untertanen zu Genf Klagen gnädig angehört und ver-
ordnen und gebieten/daß dieselben Kläger uns ihre Scha-
denersatzforderung wohl begründet einreichen zu unserer gnä-
digen Prüfung und Erledigung."

Dem Kämmerer war seine Stellung zu lieb, als daß
er eineu Verrat gewagt hätte. Den ebenso unsichern Hof-
meister gedachte die Königin in der nächsten Zeit im Auge
zu behalten.

Schon am folgenden Morgen reisten der König, der

Kanzler und der Kämmerer ab, begleitet von etwa dreißig
Mann der Leibwache, die im Glauben waren, nur einen

kürzen Ausflug nach Basel zu machen. Der Rest der Leib-
wache half das Schloß sichern und die Scheune jenseits der
Zugbrücke, in welcher Milchtiere, Jagdhunde und jetzt auch

die kostbaren Pferde der Hofleute untergebracht waren.
Die Königin und ihre Damen schauten den Abreisenden

von der Terrasse aus nach, bis sie zwischen den Häusern
der Burg verschwanden. Dann wollte die Herrin das Schloß
einmal besser ansehen und bat den Kastellan, sie durch den

Wehrturm hinauf zu führen. Im Winkel des Turmes und
der nördlichen Ringmauer stund das Kornhaus, in dessen

Erdgeschosse sich der Eingang zum Turm befand. Sie traten
ein. In einer Reihe großer Kasten lagerten etliche hundert
Malter Getreide aller Art, Weizen, Dinkel, Roggen, Gerste
und Hirse. Da die Königin sich darum interessierte, er-
klärte der Kastellan: „Diese Vorräte werden erst verwertet,
wenn die neue Ernte unter Dach ist. Kommen Bauern
durch Hagelschlag oder Mißwachs in Not, so können sie

hier Saatgut holen, ohne bewuchert zu werden. Das Ge-
treide muß von Zeit zu Zeit umgeschaufelt und gelüftet
werden, damit es nicht verdirbt. Darum ist der letzte Ka-
sten leer. Auf dem obern Boden liegt noch mehr Hafer,
als die vielen Pferde jetzt verzehren werden. Einiger ist

schon verkauft. In den leeren Kasten haben die Mägde
jetzt ihre Nachtlager." — Nun traten sie in den untersten

Raum des Turmes ein, der nur durch ein kleines Gitter-
fenster nach dem Hof und eine schmale Lücke auf der Nord-
seite erleuchtet wurde. In etlichen Fässern war Fleisch ein-

gesalzen oder geräuchertes in Asche aufbewahrt, darüber
auf Brettern ein Brotvorrat. Die Damen fragten, was
die Rolle an der Decke mit dem Seil darüber bedeute. Da
trat der Kastellan fest auf ein eisenbeschlagenes viereckiges

Brett in der Mitte des Steinbodens, daß es einen hohlen

Ton gab, und antwortete: „Es ist besser, man müsse diese

Einrichtung nicht häufig gebrauchen. Hier unten ist das

Burgverließ. Schwere Verbrecher müssen auf den Knebel
im Seile sitzen und werden in das schwarze Loch hinab-
gelassen." — „Ist jetzt jemand drunten?" fragte ein Fräu-
lein. — „Nur Fledermäuse, die zu dem schmalen Spalt zu-
oberst in der Wand hineinfliegen, und etwa einige Ratten.
Wollen wir nachsehen?" — „Nein, wir verzichten." — Eine
in die dicke Mauer eingebaute Treppe führte aufwärts in
ein etwas helleres Gemach. In großen Kasten befanden
sich hier ansehnliche Vorräte an Salz, Mehl, Hafergrütze,
Bohnen, Erbsen, Linsen, Nüssen und Dörrobst; auf Bänken
stunden kleine und große Töpfe voll Fett, Eier, Butter,
Honig und Gewürze. Das Gelaß war Frau Juttas Heilig-
tum, in das sie nun dem königlichen Koch Einlaß gewähren
mußte. Die Königin fand, das Schloß wäre nicht so leicht

auszuhungern, wenn es belagert würde. Das sei der wich-

tigste Zweck der vielen Vorräte, erklärte ihr der Kastellan.
Sie müssen immer so erneuert werden, daß sie nicht ver-
derben. — Die Besucher stiegen weiter empor und kamen

in die etwas geräumigere Waffenkammer. Ein vergittertes
Fenster nach Norden, das wie andere auch mit einem La-
den geschlossen werden konnte, und eine Schießscharte nach

Osten ließen Licht genug herein. Wurfspeere, Spieße,
Schwerter, Bogen und viele Pfeile harrten hier ihrer trau-
rigen Bestimmung. Auch Helmuts Armbrust und deren ge-

lungene Nachbildung hingen schon an einer Wand. Dazu
kamen, nicht viel friedlicher gesinnt, eine Werkbank und vie-
lerlei Werkzeug zur Anfertigung von Wurfgeschossen. An
der Wand gegen den Hof zu war em Kamin, daneben ein

schmaler Ausgang, der auf den Wehrgang der östlichen

Ringmauer führte. Im Kamin konnte man Pech oder Harz
heiß machen und es vom Wehrgang aus auf solche hinab-
gießen, die mit Streitäxten an das Tor pochten. Wurde
die sich nach oben öffnende Falltüre geschlossen, so gelang

es, das Gemach auch bei strenger Kälte über den Gefrier-
punkt zu erwärmen. Es war' der bevorzugte Aufenthalts-
ort der Knechte. Die beiden darüber gelegenen Stockwerke,

in die steile Leitern führten, waren ihre Schlafkammern,
jede mit einem Fenster nach Norden und zwei Schießscharten

nach Osten. Der Kastellan stieg voran; die tapfern Damen

folgten ihm nach. In der einen Kammer schliefen zwei

Knechte noch, die von Mitternacht an gewacht hatten. Auf
der Zinne, in deren Mitte des Königs rote Fahne an einer

Stange im Winde flatterte, befanden sich schon Bernhard
und Jrmengard, welche den Abziehenden nachschauten. —
„Sieht man sie noch?" — „Sie sind bei der Fähre, Kö-
nigin." — Ein Schwert leuchtete auf in der Sonne. Jrmen-
gard schwenkte ein weißes Tuch in der Luft. Nun blitzten

auf einmal viele Schwerter. „Sie haben uns bemerkt, Kö-

nigin", sagte Bernhard. „Da will ich sie auch grüßen." —

Damit nahm die Königin das Tuch, schwenkte es hin und

her und warf es dann über die Brüstung hinaus. Der

Wind erfaßte es und trug es weit fort. „Unsere Gedanken

folgen euch nach", sagte die Königin.
„Wenn sich des Kastellans Tochter an der Wache be-

teiligt, so sind wir wohl in guter Hut." — „Es ist nicht

meine Tochter, Königin. Leider nicht. Der Fährmann ist

ihr Vater." — „Wie heißest du?" — „Jrmengard, Kö-
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rtifltn." — „Ei, im bift
bu ja meine ©aniens»

fdjmefter. Saft bu ©e»

fdjroifter?" — „Drei ©rii»
ber uüb eilte Sdjroefter,
Stönigin." — „Ein auf»

fcillenb grölet Süitgling
Ijat mid) über bie Saane
gefüfjrt. ©3 er mar bas?"
— „©lein ©ruber ?Irinin,
Königin. Er bat fid) beb

fen gerühmt." — „©Ifo
hätte id) in ihm einen

©erebrer gefunben." —
„Sie Königin bat niete

©erehrer biet- 3d) toübte

niemanb, ber es nicht
märe." — Sam it batte
Srmengarb eine erfte ©rii»
fung burd) bie .Königin
gut beftänben.

Sa bie Samen ringsum Ponte Vecchio in FloreD

über bie ©rüftung binons
in bie ©iefe [(hauten, getnabrten [ie beit Swingergarten,
ben bie Königin noch nidjt betreten batte. Sie roiinfdjtc bin»

jugeben. Srmengctrb ging noran in bie ©Saffenfamnter,

3um ©[örteben hinaus auf ben ©Sefergang, beim ©rüden»

tafpet norbei 3U einer turäen ©reppe, bie in ben Sulinger
hinab führte. 3n ber non ber ©iorgenfonne erreichten Ede,
bie nachmittags im Schatten ber imtern ©tauer lag, roar
ein ©artenhäusdjen, auf beffen Sifebgnf grau ©Iismut eben

ihr fteifes ©ein fonnte. Sie [tunb auf, als bie Samen er»

fdjienen, aber bie Königin nötigte fie 3um Sifeen unb nahm
neben ihr ©lab. Srmengarb ging an ihre ©artenarbeit.
Ein Knedjt hatte ihr 3toei ©eete umgegraben unb gebüngt,
bie fie nun ebnete für Salat unb ©ufdfbobnen. Stangen»

höhnen maren nodj unbêîannt. ©eatrir unb ©ertinba, bie

beiben iungen Sofbamen, mottten fogleicb helfen, obfebon

fie faurn jemals gelbmerf3euge angerührt hatten. 3rmen=

garb liefe fie am einen Seet berumbaden, mäbrenb fie bas

anbere fdjön machte. Sann 3eigte fie ihnen, roie ©offnen
legen unb überliefe ihnen biefes ©efdjäft. Sie maren eifrig
baran, als bie Königin rief: „©ärtnerinnen, hott bas ©üdj»

lein, bas idj habe flattern taffen. Es hat ïeine Eile." Sann
bantte fie bem Kaftellan für feine freunbtidje gütjrung unb

entliefe ihn. 2tls biefer burch bie ©forte in ber inrtern,

©lauer 3u feiner SBohnung tarn, brummte er in ben ©art:
„grauengefjeimniffe." Sas Ergebnis ber längern 3toiefpradje
ber beiben grauen mar, bafe bie Königin grau ©ertrüb
ins Sdjlofe tommen unb [ich oon ihr beraten tiefe unb bafe

3rmengarb in ihren Sienft trat. Sie beiben Sofbamen

maren roohl luftig, roifeig unb aufmerffam; aber bie Kö»

nigin hatte bas ©ebürfnis, hm unb roieber mit erfahrenen
grauen ein oerftänbiges ©Sort 3U reben, ftatt immer nur
bie Er3ieherin 3U fpieten. Sarum mürbe grau ©ertrub in

ber gotge noch oft 3U einem ©Iauberftünbihen ins Sdjlofe

eingetaben.

Zeichnung von Irma Schreiber.

2tn einem ©adjmittage fafe bie Königin im Schatten
ber fiinbe auf ber Scbtofeterraffe, neben ihr ber Kaftellan,
ben fie 3U fich befohlen hatte. „5lus bem, mas mir grau
©Iismut über ben Kaftellan gefagt bat, t'ann id) fdjtiefeen,

bafe ihm bie ©efdjidjte unferes Königreiches roobt befannt
ift. Sie günftige ©etegenfeeit, ©elebrung 3U fiitben, möchte

id) nidit unbenufet oorübergeben Iaffen. Es ift mir nidjt
ttar, roie unb mann unfer ©anb irt bie brüdenbe 5Ibbängig»
feit oom Kaifer gefommen ift. Kann ber Kaftellan mir bar»
über Stusfunft geben?" — „©Senn bie Königin bie ©Sabrbeit

pernebmen mill, fo möge fie bebenten, bafe ich bie 3rr=
tümer ber ©erfahren ihres ©emafjls nicht ©Seisfeeit nennen

barf unb ihre ©tiferedjnung nicht Klugheit." —„Ser Ka»

ftettan bat uns in einem langen ©eben fo Diel ©reue be»

miefen, bafe idj ihm auch ein hartes Urteil über bie frühem
Könige nicht perargen merbe. 3dj möchte bie ©3atjrbeit
hören." — „Sor altem fei bie Königin perfidjert, bafe

feinem ber Könige eine böfe ©at por3umerfett ift. 3eber

mar beftrebt, ein ©tebrer bes ©eidjes 3U fein. Slber bie

©erbältniffe maren ftärfer als fie. Sie erften 3toei per»

fachten, ihre Serrfdjaft aus3ubefenen, benor ihr Stamm»
Ianb Sodjburgunb innerlich gefeftigt mar unb ©ragfraft
genug befafe 3U foldjer ©Haftung, ©ubolf ftredte feine

Sanb aus nad) fiotbringen, mas 3ur gotge hatte, bafe

Kaifer ©rnutf, ber ihn 3urüdmies, bie Oberhoheit auib über

Sodjburgunb beanfprudjte. Sein Sohn ©ubotf II., bem

burdj feine ©ermähtung mit bes Sdjroabenfeersogs ©ochter

©ertha ber ©argau bis 3ur ©eufe 3ugefaIIen mar, rooltte

bie itatienifdje Krone geminnen. Um fich ben ©üden 3U

fiebern, fdjenfte er Seinridj I. bie beilige ©au3e, bie 3ur

tombarbifeben Krone gehörte, als 3eidjen ber-greunbfdjaft.
Ser Seutfcbe aber nahm fie entgegen als 3eidjen ber Sut»

bigung. Sas 3meibeutige ©erhättnis blieb beftefeen, als

biefer König gegen ©er3id)t auf 3tatien in ben Sefife oon
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nigin." — „Ei, da bist

du ja meine sttaniens-

schwester. Hast du Ge-

schwister?" — „Drei Vrü-
der und eine Schwester,

Königin." — „Ein auf-
fallend großer Jüngling
hat mich über die Saane
geführt. Wer war das?"
— „Mein Bruder Armin.
Königin. Er hat sich des-

sen gerühmt." — „Also
hätte ich in ihm einen

Verehrer gefunden." —
„Die Königin hat viele

Verehrer hier. Ich wüstte

niemand, der es nicht
wäre." — Damit hatte
Jrmengard eine erste Prü-
fung durch die Königin
gut bestanden.

Da die Damen ringsum Veeàio in ri»,en
über die Brüstung hinaus
in die Tiefe schauten, gewahrten sie den Zwingergarten,
den die Königin noch nicht betreten hatte. Sie wünschte hin-
zugehen. Jrmengard ging voran in die Waffenkammer,

zum Pförtchen hinaus auf den Wehrgang, beim Brücken-

kaspel vorbei zu einer kurzen Treppe, die in den Zwinger
hinab führte. In der von der Morgensonne erreichten Ecke,

die nachmittags im Schatten der innern Mauer lag, war
ein Eartenhäuschen, auf dessen Sitzbgnk Frau Elismut eben

ihr steifes Bein sonnte. Sie stund auf, als die Damen er-
schienen, aber die Königin nötigte sie zum Sitzen und nahm
neben ihr Platz. Jrmengard ging an ihre Gartenarbeit.
Ein Knecht hatte ihr zwei Beete umgegraben und gedüngt,
die sie nun ebnete für Salat und Buschbohnen. Stangen-
bohnen waren noch unbekannt. Beatrir und Eerlinda. die

beiden jungen Hofdamen, wollten sogleich helfen, obschon

sie kaum jemals Feldwerkzeuge angerührt hatten. Jrmen-
gard liest sie am einen Beet herumhacken, während sie das

andere schön machte. Dann zeigte sie ihnen, wie Bohnen
legen und überliest ihnen dieses Geschäft. Sie waren eifrig
datan, als die Königin rief: „Gärtnerinnen, holt das Tüch-

lein, das ich habe flattern lassen. Es hat keine Eile." Dann
dankte sie dem Kastellan für seine freundliche Führung und

entliest ihn. Als dieser durch die Pforte in der innern
Mauer zu seiner Wohnung kam, brummte er in den Bart:
„Frauengeheimnisse." Das Ergebnis der längern Zwiesprache
der beiden Frauen war, dast die Königin Frau Gertrud
ins Schloß kommen und sich von ihr beraten liest und dast

Jrmengard in ihren Dienst trat. Die beiden Hofdamen

waren wohl lustig, witzig und aufmerksam: aber die Kö-
nigin hatte das Bedürfnis, hin und wieder mit erfahrenen
Frauen ein verständiges Wort zu reden, statt immer nur
die Erzieherin zu spielen. Darum wurde Frau Gertrud in

der Folge noch oft zu einem Plauderstündchen ins Schloß

eingeladen.

AeiekllluuA von Irma 8eì»reiì>er.

An einem Nachmittage saß die Königin im Schatten
der Linde auf der Schlostterrasse, neben ihr der Kastellan,
den sie zu sich befohlen hatte. „Aus dem, was mir Frau
Elismut über den Kastellan gesagt hat, kann ich schließen,

dast ihm die Geschichte unseres Königreiches wohl bekannt
ist. Die günstige Gelegenheit, Belehrung zu finden, möchte

ich nicht unbenutzt vorübergehen lassen. Es ist mir nicht
klar, wie und wann unser Land in die drückende Abhängig-
keit vom Kaiser gekommen ist. Kann der Kastellan mir dar-
über Auskunft geben?" — „Wenn die Königin die Wahrheit
vernehmen will, so möge sie bedenken, daß ich die Irr-
tümer der Vorfahren ihres Gemahls nicht Weisheit nennen

darf und ihre Mistrechnung nicht Klugheit." — „Der Ka-
stellan hat uns in einem langen Leben so viel Treue be-

wiesen, dast ich ihm auch ein hartes Urteil über die frühern
Könige nicht verargen werde. Ich möchte die Wahrheit
hören." — „Vor allem sei die Königin versichert, dast

keinem der Könige eine böse Tat vorzuwerfen ist. Jeder

war bestrebt, ein Mehrer des Reiches zu sein. Aber die

Verhältnisse waren stärker als sie. Die ersten zwei ver-
suchten, ihre Herrschaft auszudehnen, bevor ihr Stamm-
land Hochburgund innerlich gefestigt war und Tragkraft
genug besaß zu solcher Belastung. Rudolf I. streckte seine

Hand aus nach Lothringen, was zur Folge hatte, dast

Kaiser Arnulf, der ihn zurückwies, die Oberhoheit auch über

Hochburgund beanspruchte. Sein Sohn Rudolf II., dem

durch seine Vermählung mit des Cchwabenherzogs Tochter

Bertha der Aargau bis zur Reust zugefallen war, wollte

die italienische Krone gewinnen. Um sich den Rücken zu

sichern, schenkte er Heinrich I. die heilige Lanze, die zur

lombardischen Krone gehörte, als Zeichen der Freundschaft.

Der Deutsche aber nahm sie entgegen als Zeichen der Hul-
digung. Das zweideutige Verhältnis blieb bestehen, als
dieser König gegen Verzicht auf Italien in den Besitz von
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Sieberburgunb lernt. 3mmerl)in Befefltgte er Neuenbürg uttb
baute aud) btefcs Sdjlofe, um fem Seid) gegen Deutfchlanb
3U fidjerrt. Seine ®emaf)Iin Sertha mag oft, too toir fifeen,

oon ihren 5tinbern umgeben, bem Untergang ber Sonne
3ugefd)aut haben, toäbrenb t£)r nimmermüber ©emahl feine

neuen Safallen 3ur foulbigung 3u 3totngen fudjte. Salb
nad) feinem Dobe oermäblte fid) feine ÎBitwe mit bem

italienifcben ftönig, unb mit beffen 3ebniäf)rigem Sohne
tourbe itjr Stinb Sbelheib oerlobt. Da fd)ritt Daifer Otto
ein. ©r bemäd)tigte fid) bes Snn3en 5tonräb unb liefe

unfer Danb in beffen Stamen oerroalten. ©r tonnte fid) auf
alte Siedjte berufen; iebenfalls mad)te er com Sechte bes

Startern ©ebraud). Sein ©influfe ftieg, als er bie junge
SBittoe Stbetfeeib 3ur ©emafelin nahm unb Stonrab in beffen

töniglidje Sedjte einfefete. Äonrab mufete in ihm feinen
Setter fefeen, benn er toäre taum lebenb aus 3talien surüd»
gefefert, toenn feine Stutter ihn borthin mitgenommen hätte.
2Benn er bie glän3enbe Stellung feiner Sdjwefter uergltdj
mit bem traurigen Dos, bas feiner Stutter in Italien 3U=

teil getoorben, fo erhöhte bies feine 3uneigung 3um ftaifer.
Seftunb aud) fein oerpflid)tenber Sertrag, fo leiftete er

ifem freitoillig Deerfolge toie ein Safalt. 9lls er 3toei feiner
Döchter mit beutfeben Surften oermäblte, befdnoidjtigte er

bie ©rofeen Sieberburgunbs baburd), bafe er 3umeift in ihren
Stäbten refibierte, in Sienne fogar einen grofeen Salaft
bauen liefe, ©s ift ber Dönigin wohl betannt, bafe biefe

©rofeen unruhig tourben, als ihres ©emahls erfte ©he

finberlos blieb, unb bafe fie fid) empörten, als Seinrid),
feiner Sdjtoefter ©ifela Sohn, Äaifer tourbe. Ohne bie

Silfe ber Deutfdjen toar ber Slufftanb nid)t 3U unterbrüden.
Dafe bie erften Dönige bei ihnen günftig fdjeinenber ©e=

legenheit mehr ergriffen, als fie ihrer Slraft nach feftfealten
tonnten, toar ein oerhängnisooller Srrtum. Die Solgen
ftellten fid) 3wangsläufig ein, ohne bafe bem einen ober
anbem ein Sorwurf gemacht toerben tonnte." — „Der 51a=

ftellan rebet oon einem traurigen Dos ber Königin Sertha
in Statten. 2Bie toar es benn?" — „Untreue ift ein Ser»

bredjen, Königin. 2Bas bort gefdjaf) ift fdjlimmer. Sertha
tarn oor ihres 3toeiten ©emahls Dob in unfer Danb 3urüd
unb tat, unterftüfet oon ber Raiferin, ihrer Dod)ter, oieïerlei
gute SBerte." — Die Königin ftellte toeitere St'agen. Der
©reis fdjitberte ben tounberfamen Debenslauf ber Slaiferin
Stbelheib oon ihrer erften Serlobung an bis 3u ihrem
Dobe. ©s bot fid) ihm auch ©elegenfeeit, feinen SSunfd)

oor3ubringen, Seimut möchte 311 feinem Sad)foIger geroählt
toerbeit. Die Königin oerfprad) ihm ihre Silfe ba3U. Da
fie nun bes ©reifes Deben tannte unb feine Sinnesart,
fafete fie Sertrauen 3U ihm toie 3U einem oätertidjen greunbe
unb liefe ihn, toie taum einen anbern Sienfd)eit, einen Slid
tun in ihr Snneres. Sie tlagte teife oor fid) hin: „©in
Serhängnis, ein unabtoenbbares. SBenit ©ott mir einen

Sohn fdjentte, toas mürbe feiner toarten? ©in fd)toantenber

Dhron, ein ausfidjtslofer Stampf ohne ©nbe, toenn Stui ihn
befeclte; ein fd)mäbttd)es Dafein, toemt ihm bie Straft fehlte,

fid) 311 toehren für fein 9îed)t. Daufenb Stütter erfreuen
fid) an ihren Stinbern, id) aber, ihre ©ebieteritt, mufe ©ott
bauten, bafe ich teines hexten barf. Das ift mein Ser»

hängnis." — „Darf id) ber Stönigin noch ein 2Bort fagen?

äUenn ein geringer Stann einem anbern, ber fonft 3ugrunbe

ginge, auf bie Seine helfen tann, fo meint er fdfon, er
habe nid)t umfonft gelebt. Die Stönigin tann Sunberte
glüdlidj machen unb toirb es freubig tun. Durch ihren
©influfe tann fie Daufenben bas Dos oerbeffern. ©s fehlen
ihr weber bie (Seiftesgaben noch bie Straft 3U grofeem SBerte.
Ungetrübtes ©Iüd toirb teinem Sterblichen 3uteil." — „3d)
bante bem Staftellan. 3ch toerbe mir ben Stut nicht brechen
laffen." — Der Staftellan erhob fid) unb ging in feine
UBohnung. Salb barauf tehrten bie jungen Damen mit
3rmengarb oon Söfingen heim unb brachten nebft einem
©rufee 00m Sfarrer einen Straufe oerfchiebenfarbiger Sofen
aus feinem ©arten. Die Stönigin ging mit ihnen ins Sdjlofe,
liefe fidj 00m Sofmeifter einen fdjönen Secher geben, ftellte
bie Slumen barein unb befahl ben Stäbchen, fie bem Sta»

ftellan auf ben Difch 3U ftellen. Untertoegs fagte ©erlinba:
„S3enn bie Stönigin bem Staftellan Slumen fd)entt, fo barf
ich ihn toohl nicht mehr am Sarte 3upfen. Dafet mich ben

Secher tragen, ich toill bann recht fdjön oor ihm tniren
unb ihn lieb anfehen, bamit er mir nicht mehr böfe fei."
2Bie heller Somtenfdjein unb tiefer Schatten fid) oft be»

rühren, fo lebten hier unter bemfelben Dache forglofe, über»

mütige 3ugenb unb 3ugleid) Stenfdjen, benen bas SdjicîfaI
bie fdjtoerften Sürben 3ugeba<ht hotte. (Sortf. folgt.)

Mädeli.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Som Selghofer 3atob gfrehner toirb niemanb behaupten
wollen, bafe er ein ©emütsmenfd) fei; bod) aud) bie trot»
tenfte Sedjnerfeele tann ie unb je einmal ihre empfinbfame
Stunbe haben. 211s id), oon einem SSalbgang heimtehrenb,
ben jjrebner am oergangenen Sonntag oon weitem neben
feinem Sounder auf einem gefällten Sirnbaumftamnte fifeen
fab, währenb er fonft um biefe 3eit regelmäfeig in ber „3Ige"
Starten tlopfte, ba mufete ich ohne weiteres, bafe bem Sitten
irgenb etwas über bie Deber getrodjen war.

Die erften Staitage hatten 3war unfer weltentrüdtes
Däldjen wieber einmal in einen SSotmegarten oerwanbelt.
Dtllc Säume prangten im Sluft. 2Bäf)renb fie fo in ber
Sonne ftanben unb gan3 ftill, ja faft ungläubig ihre eigene
Sradjt beftaunten, trugen bie fetten Stleewiefen ihre aus
gelben Sutterblumen gewirtten ©olbmäntel mit gren3en»
lofem Hochmut 3ur Schau. Ülus berlei felbftoerftänblichen
Dingen pflegte ber fäelgfjofer ftch inbes für gewöhnlid) wenig
3U machen. „Das Sluft fpringt mir nid)t fort", war feine
Lebensart. „Das tann ich mir bie gan3e 2ßod)e lang beim
Starften unb Strampfen bis 3unt Serieiben anfehen, es

lampet (hängt) mir in bie Sugen hinein; iebod) einen währ»
fdjaften Streu3iafe, ben gibt's nur am Sonntag."

So tarn mid) benn eine tieine Seugier an, ich bog
in einen anbern gelbweg ein, um an Kreimer corbeau»
tommen. „Sd)ön SSetter!" fagte ich, inbem ich neben ihm
ftillftanb unb mir eine Sfeife anftedte.

„Dem Sßetter tann man nichts tun", erwiberte er

troden; in feinem Siefen unb im Don feiner Stimme lag
eine leife Slbmehr, was mid) aber nicht hinberte, mit einer
tieinen Susrebe neben ihn bin3ufifeen. Ob ber Stamm ba
nod) 3U taufen wäre?

©r oerneinte mit tleinem Dopffdjütteln. SSir fpradfen
fo nebenhin ein paar SSorte über bie £>ol3preife; bie Unter»
haltung tarn iebod) balb ins Stoden. Sad) einer längeren
Saufe, währenb ich bereits ans SSeitergehen bad)te, nahm
ber £>eIghofer unerwartet bas SBort.
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Niederburgund kam. Immerhin befestigte er Neuenburg und
baute auch dieses Schloß, um sein Reich gegen Deutschland
zu sichern. Seine Gemahlin Bertha mag oft, roo wir sitzen,

von ihren Kindern umgeben, dem Untergang der Sonne
zugeschaut haben, während ihr nimmermüder Gemahl seine

neuen Vasallen zur Huldigung zu zwingen suchte. Bald
nach seinem Tode vermählte sich seine Witwe mit dem

italienischen König, und mit dessen zehnjährigem Sohne
wurde ihr Kind Adelheid verlobt. Da schritt Kaiser Otto
ein. Er bemächtigte sich des Prinzen Konräd und liest

unser Land in dessen Namen verwalten. Er tonnte sich auf
alte Rechte berufen: jedenfalls machte er vom Rechte des

Stärkern Gebrauch. Sein Einflust stieg, als er die junge
Witwe Adelheid zur Gemahlin nahm und Konrad in dessen

königliche Rechte einsetzte. Konrad mutzte in ihm seinen

Netter sehen, denn er wäre kaum lebend aus Italien zurück-

gekehrt, wenn seine Mutter ihn dorthin mitgenommen hätte.
Wenn er die glänzende Stellung seiner Schwester verglich
mit dem traurigen Los, das seiner Mutter in Italien zu-
teil geworden, so erhöhte dies seine Zuneigung zum Kaiser.
Bestund auch kein verpflichtender Vertrag, so leistete er

ihm freiwillig Heerfolge wie ein Vasall. Als er zwei seiner

Töchter mit deutschen Fürsten vermählte, beschwichtigte er

die Grosten Niederburgunds dadurch, dast er zumeist in ihren
Städten residierte, in Vienne sogar einen grosten Palast
bauen liest. Es ist der Königin wohl bekannt, dast diese

Grosten unruhig wurden, als ihres Gemahls erste Ehe
kinderlos blieb, und dast sie sich empörten, als Heinrich,
seiner Schwester Gisela Sohn, Kaiser wurde. Ohne die

Hilfe der Deutschen war der Aufstand nicht zu unterdrücken.

Dast die ersten Könige bei ihnen günstig scheinender Ge-

legenheit mehr ergriffen, als sie ihrer Kraft nach festhalten
konnten, war ein verhängnisvoller Irrtum. Die Folgen
stellten sich zwangsläufig ein, ohne dast dem einen oder
andern ein Vorwurf gemacht werden könnte." — „Der Ka-
stellan redet von einem traurigen Los der Königin Bertha
in Italien. Wie war es denn?" — „Untreue ist ein Ver-
brechen, Königin. Was dort geschah ist schlimmer. Bertha
kam vor ihres zweiten Gemahls Tod in unser Land zurück

und tat. unterstützt von der Kaiserin, ihrer Tochter, vielerlei
gute Werke." — Die Königin stellte weitere Fragen. Der
Greis schilderte den wundersamen Lebenslauf der Kaiserin
Adelheid von ihrer ersten Verlobung an bis zu ihrem
Tode. Es bot sich ihm auch Gelegenheit, seinen Wunsch

vorzubringen, Helmut möchte zu seinem Nachfolger gewählt
werden. Die Königin versprach ihm ihre Hilfe dazu. Da
sie nun des Greises Leben kannte und seine Sinnesart,
fastte sie Vertrauen zu ihm wie zu einem väterlichen Freunde
und liest ihn, wie kaum einen andern Menschen, einen Blick

tun in ihr Inneres. Sie klagte leise vor sich hin: „Ein
Verhängnis, ein unabwendbares. Wenn Gott mir einen

Sohn schenkte, was würde seiner warten? Ein schwankender

Thron, ein aussichtsloser Kampf ohne Ende, wenn Mut ihn
beseelte: ein schmähliches Dasein, wenn ihm die Kraft fehlte,
sich zu wehren für sein Recht. Tausend Mütter erfreuen
sich au ihren Kindern, ich aber, ihre Gebieterin, must Gott
danken, dast ich keines herzen darf. Das ist mein Ver-
hängnis." — „Darf ich der Königin noch ein Wort sagen?

Wenn ein geringer Mann einem andern, der sonst zugrunde

ginge, auf die Beine helfen kann, so meint er schon, er
habe nicht umsonst gelebt. Die Königin kann Hunderte
glücklich machen und wird es freudig tun. Durch ihren
Einflust kann sie Tausenden das Los verbessern. Es fehlen
ihr weder die (öeistesgaben noch die Kraft zu grotzem Werke.
Ungetrübtes Glück wird keinem Sterblichen zuteil." — „Ich
danke dem Kastellan. Ich werde mir den Mut nicht brechen
lassen." — Der Kastellan erhob sich und ging in seine

Wohnung. Bald darauf kehrten die jungen Damen mit
Jrmengard von Bösingen heim und brachten nebst einem
Eruste vom Pfarrer einen Straust verschiedenfarbiger Rosen
aus seinem Garten. Die Königin ging mit ihnen ins Schlost,
liest sich vom Hofmeister einen schönen Becher geben, stellte
die Blumen darein und befahl den Mädchen, sie dem Ka-
stellan auf den Tisch zu stellen. Unterwegs sagte Gerlinda:
„Wenn die Königin dem Kastellan Blumen schenkt, so darf
ich ihn wohl nicht mehr am Barte zupfen. Lastt mich den

Becher tragen, ich will dann recht schön vor ihm kniren
und ihn lieb ansehen, damit er mir nicht mehr böse sei."
Wie Heller Sonnenschein und tiefer Schatten sich oft be-

rühren, so lebten hier unter demselben Dache sorglose, über-
mütige Jugend und zugleich Menschen, denen das Schicksal

die schwersten Bürden zugedacht hatte. (Forts, folgt.)

Nädeli.
LrsalilruiA von Glichest HvMeuliei-Aer.

Vom Helghofer Jakob Frehner wird niemand behaupten
wollen, dast er ein Gemütsmensch sei: doch auch die trok-
kenste Rechnerseele kann je und je einmal ihre empfindsame
Stunde haben. AIs ich, von einem Waldgang heimkehrend,
den Frehner am vergangenen Sonntag von weitem neben
seinem Holzacker auf einem gefällten Birnbaumstamme sitzen

sah, während er sonst um diese Zeit regelmäßig in der „Ilge"
Karten klopfte, da wustte ich ohne weiteres, dast dem Alten
irgend etwas über die Leber gekrochen war.

Die ersten Maitage hatten zwar unser weltentrücktes
Tälchen wieder einmal in einen Wonnegarten verwandelt.
Alle Bäume prangten im Blust. Während sie so in der
Sonne standen und ganz still, ja fast ungläubig ihre eigene
Pracht bestaunten, trugen die fetten Kleewiesen ihre aus
gelbeu Butterblumen gewirkten Goldmäntel mit grenzen-
losem Hochmut zur Schau. Aus derlei selbstverständlichen
Dingen pflegte der Helghofer sich indes für gewöhnlich wenig
zu machen. „Das Blust springt mir nicht fort", war seine

Redensart. „Das kann ich mir die ganze Woche lang beim
Karsten und Krampfen bis zum Verleiden ansehen, es

lampet (hängt) mir in die Augen hinein: jedoch einen währ-
schaften Kreuzjatz, den gibt's nur am Sonntag."

So kam mich denn eine kleine Neugier an, ich bog
in einen andern Feldweg ein, um an Frehner vorbeizu-
kommen. „Schön Wetter!" sagte ich, indem ich neben ihm
stillstand und mir eine Pfeife ansteckte.

„Dem Wetter kann man nichts tun", erwiderte er
trocken: in seinem Wesen und im Ton seiner Stimme lag
eine leise Abwehr, was mich aber nicht hinderte, mit einer
kleinen Ausrede neben ihn hinzusitzen. Ob der Stamm da
noch zu kaufen wäre?

Er verneinte mit kleinem Kopfschütteln. Wir sprachen
so nebenhin ein paar Worte über die Holzpreise: die Unter-
Haltung kam jedoch bald ins Stocken. Nach einer längeren
Pause, während ich bereits ans Weitergehen dachte, nahm
der Helghofer unerwartet das Wort.
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